
Martıie VO  3 Kramsta
Kın Leben 1n der Kinheit VO  F ökonomischem

un diakonischem Handeln

C] 1etmar Neß

Von einem Menschen sich niıcht 11UTr ein Bıld machen, sondern sich eines
anschauen können, hat seinen eigenen Re17z un se1ne eigene Wirkung.
Ich bin in der glücklichen Lage, 130711 Z7wel „„Porträts‘““ AI die Augen stel-
len können!. Und 11U:  5 ware C DEWISS reizvoll, diese beiden Bilder
„Jesen“ un deuten ihrer erheblichen Unterschiedlichkeit: die
Zeichnung einer fast /O-Jäahrigen?, datiert VO 21 Januar 1915 und das
ersichtlich frühere undatierte Foto, das 1m Umfeld des Frankensteiner
Mutterhauses? überliefert 1st.

Marıe Emiulie \ von| Kramsta, geboren Freiburg 1n Schlestien
Februar 18453, gestorben 1923 auf Schloß Berbisdorf Kreis
Hirschberg, begraben auf dem Dorffriedhoft Puschkau 1m |damaligen|
Kreis Striegau: das ist der eitliıche und geographische Rahmen.

Nähern u1ls dem Leben un 1Irtken dieser Frau* mit einigen
Schlagworten: 5  IT DalzZCS Leben WAar Wohltun““‘ heißt N 1n einer Anmer-
kung AA Stammbaum der Famıilien Kramsta Deutschen Geschlech-
terbuch.® 99  Eine oroße Wohltäterin der Stadt“‘ wird S1e 1n der Chronik VO  e

Freiburg® ZENANNT; 55  eine der orößhten Wohltäterinnen unNserer Provinz“

LDem Aufsatz hiegt, für den truck erweitert, e1in Referat zugrunde, das be1 der Tagung des
SK 1m September 2008 gehalten wurde.

Bleistiftzeichnung VO Margarete Ne1ißer-Baum, in Schlesische Lebensbilder, 1926,
uch Deutsches Geschlechterbuch F31931, nach 2()2

Siloah. Blätter für Kinder-, Armen- und Krankenpflege AaUS dem Ev. Diakonissen-
mutterhause Frankenstein Schl., Nr. 8 9 Februar 1913 Das Bild ist verbunden mit
einem dreistrophigen Gruß-Gedicht un „tiefempfundenem Dank*“‘ des Multterhauses
Aasslıch des Geburtstages.

[ )as Reterat nımmt vielfach und hne Einzelnachweis Bezug auf Z7wel weitere Aufsätze: a)
Adalbert Hoffmann, Marıe VO)  — Kramsta, 1n Schlesische Lebensbilder IL  9 1926. 301
305; Gerhard Schröder, Marıe VO  - Kramsta. Spuren eiInes Lebens im Sand der Zeıit, in
Schlesischer CGottesfreund Jg 25:1974, Nr. 8/9‚ 12-13; Nr. 1  '9 7"7 Nr. PE T
Dass auch, wenig geändert, in: J5SKG 1974, 113-136

Dt. Geschlechterbuch (wıe Z hier 3()2
Erste vollständige Chronik der Stadt Freiburg Schlesien. Nach Originalquellen bearbe1-

tet VO Joh. Friedrich Ernst Wuürtftel (zJustav Rıeck Miıt einer Ergaänzung VO  - Bruno
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Boten AUS dem Rzesengebirge'; eine „„Helferin der Armen  5 eine Wohlthäterin der
DaNzZcCh Gegend‘ chroller s Wanderungen UNC Schleszen.® Und der schle-
sische Generalsuperintendent Nottebohm Si1E seiner Ansprache
be1 der 'Irauerfeier? eine „schlesische 'Tabea“‘ ach dem Vers in der ApoOS-
telgeschichte 36 35  In oppe WAarTr eine Jüngerin mit Namen Tabea, das
he1lßt übersetzt: Reh IIie LAt viele DuLE Werke un gab reichlich Almosen.“
Alles Charakterisierungen, die och Aaus unmıittelbarer Nähe und Anschau-
ung kommen. Und darum Nal auch ein spates cho SCNANNLT, das einz1ige,
das ich fand, 1im Internet'9, Ss1e als „deutsche Philanthropin” charakter1-
s1ert

WE

Worauf gründen diese Urteile” Ich einem ersten Schritt MIt einer
schlichten Aufzäahlung ‚vieler guter Werke*‘ dieser „schlesischen Tabea*‘.

Die Stadt Freiburg
/Zuerst Nal ihre Geburts- und Heimatstadt Freiburg DIe verdankt ihr

1mM Jahr IL eine ‚„„‚Kleinkinderbewahranstalt““ UTr Unterhaltung VO  42

Kindern AISN dem unbemittelten Handwerker- un! Arbeiterstand‘ SC-
TaAttet mit einem pIt VO  . atk;}!!

1m Jahre 185 / ein Mädchenheim für Junge, in der VO  z} Kramsta‘schen
Spinnerei beschäftigte Arbeıiterinnen, als Stiftung angelegt; '

Lungmus. Freiburg /Zitliert nach einer Abschrift, masch.-schriftl., Koplte, gefer-
tl: VO Pastor Bernhard Berg, Essen 1958, 144
er ote Aaus dem Riesengebirge, Hirschberg, LE Jg. 19253; Nr. 140 VO 31A1925

Nachruf.
Franz Schroller, Schlestien. Kıne Landesbeschreibung. IL 1887, 191
Evangelisches Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 26:1923: 198; Nachruf.
Fembio.org/Biographie; 2008; hne jeden erläuternden /usatz.

14 Wuürffel (wıe 104
Ebd 105 S1e hat diese Kınrichtung spater der Aktiengesellschaft für Schles Leinenin-

dustrie übertragen. In inem Eigen-Bericht der Fırma heißt spater: „Von dem jährlichen
Reingewinn stellte die Aktiengesellschaft eträchtliche Summen für Wohlfahrtszwecke
Verfügung. Sie folgte damıt der Überlieferung des Hauses Kramsta, dessen Mitglieder, VO  -

echter Menschlichkeit durchdrungen, bestrebt WAaren, die wirtschaftliche unı sO’z1ale
Lage der Arbeiter verbessernDIETMAR NESS  160  Boten aus dem Riesengebirge'; eine „Helferin der Armen, eine Wohlthäterin der  ganzen Gegend“ in Schroller’s Wanderungen durch Schlesien.? Und der schle-  sische Generalsuperintendent Nottebohm nennt sie in seiner Ansprache  bei der Trauerfeier? eine „schlesische Tabea‘“ nach dem Vers in der Apos-  telgeschichte 9,36: „In Joppe war eine Jüngerin mit Namen Tabea, das  heißt übersetzt: Reh. Die tat viele gute Werke und gab reichlich Almosen.““  Alles Charakterisierungen, die noch aus unmittelbarer Nähe und Anschau-  ung kommen. Und darum sei auch ein spätes Echo genannt, das einzige,  das ich fand, im Internet!®, wo sie als „deutsche Philanthropin““ charakteri-  siert wird.  I  VIELE GUTITE WERKE  Worauf gründen diese Urteile? Ich antworte in einem ersten Schritt mit einer  schlichten Aufzählung „vieler guter Werke““ dieser „schlesischen Tabea““.  1. Die Stadt Freiburg  Zuerst sei ihre Geburts- und Heimatstadt Freiburg genannt. Die verdankt ihr  - im Jahr 1877 eine „Kleinkinderbewahranstalt“ „zur Unterhaltung von  Kindern aus dem unbemittelten Handwerker- und Arbeiterstand“‘, ausge-  stattet mit einem Kapital von 45.000 Mark;!!  - im Jahre 1887 ein Mädchenheim für junge, in der von Kramsta‘schen  Spinnerei beschäftigte Arbeiterinnen, als Stiftung angelegt;!?  Lungmus. Freiburg o. J. [1937]. Zitiert nach einer Abschrift, masch.-schriftl., Kopie, gefer-  tigt von Pastor Bernhard Berg, Essen 1958, S. 111.  7 Der Bote aus dem Riesengebitge, Hirschberg; 111 Jg. 1928; Nr. 176 vom 31.2.1923;  Nachruf.  8 Franz Schroller, Schlesien. Eine Landesbeschreibung. Bd. II, 1887, S. 191.  9 Evangelisches Kirchenblatt für Schlesien, Jg. 26,1923, S. 198; Nachruf.  10 Fembio.org/Biographie; 2008; ohne jeden erläuternden Zusatz.  11 Würffel (wie Anm. 6) S. 104.  12 Ebd. S. 105. Sie hat diese Einrichtung später der Aktiengesellschaft für Schles. Leinenin-  dustrie übertragen. In einem Eigen-Bericht der Firma heißt es später: „Von dem jährlichen  Reingewinn stellte die Aktiengesellschaft beträchtliche Summen für Wohlfahrtszwecke zu  Verfügung. Sie folgte damit der Überlieferung des Hauses Kramsta, dessen Mitglieder, von  echter Menschlichkeit durchdrungen, stets bestrebt waren, die wirtschaftliche und soziale  Lage der Arbeiter zu verbessern ... Als besondere Eintichtungen seien die Mädchenheime  angeführt, die der Unterkunft jugendlicher Arbeiterinnen dienen und von denen drei in  Freiburg und je eins in Merzdorf und Bolkenhain bestehen. Sechs Diakonissenschwestern  lassen darin 400 Mädchen ihre Pflege angedeihen“‘; in: Wirtschaftlicher Heimatführer für  Schlesien. Hg. vom Schlesischen Lehrerverein, Düsseldorf 1920, S. 205.Als besondere Einrichtungen selen die Mädchenheime
angeführt, die der Unterkunft jugendlicher Arbeiterinnen dienen un VO:  } denen trel in
Freiburg un Je 1ns 1n Merzdorf und Bolkenhain bestehen. Sechs Diakonissenschwestern
lassen darın 400 Mädchen ihre Pflege angedeihen‘‘; in Wiırtschaftlicher Heimatführer für
Schlesten. Hg VO Schlesischen Lehrerverein, Düsseldorftf 1920, 205
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1im Jahre 1911 Mark für das Bürgerhospital;!>
das Marienstift, in der Trägerschaft der Kirchengemeinde, Diakonis-

senstation, betreut VO Mutltterhaus Frankenstein;!*
S1e leistete, 1906, einen ansehnlichen Finanzbeitrag Z Bau der

Städtischen Badeanstalt;!>
der och durch ihren Vater Eduard VO  $ Kramsta 1874 errichteten

un der Stadt geschenkten städtischen Krankenanstalt mitsamt Hospital-
gebäude stiftete S1e 1884 die Summe VOIN Mark 595  mıt der Bestim-
IMNUNg, die /Zinsen DAHT Anstellung VO  e Diakonissen 1n der stadtischen
Krankenanstalt verwendet werden.‘‘16

Und wundert CS nicht, 24SSs die Stadt iıhr 1899 den Ehrenbürgerbrief
verlieh, WwI1E übrigens schon, 187/4, ihrem Vater, dem S$1e 1899 auch ein
Denkmal setzte.1/

[Das Diakonissenmutterhaus Frankenstein
Eın oroßes Zuwendung un: Unterstützung fand be1 ihr das 1m
Jahre 1866 gegründete Diakonissenmutterhaus Frankenstein!8. Der
Ontakt kam offensichtlich 1m Jahre 1879 dadurch zustande, 24SS Fräulein
VO  $ Kramsta begann, 1n den DA ererbten Herrschaft Muhrau gehörenden
Dörfern Diakonissenstationen errichten un: Mutterhaus
Schwestern bat; daraus, heißt C  > „wuchs ein Verhältnis herzlicher
Freundschaft und gEsEYNELCN Vertrauens.‘“1? Wır SCI7eN zunächst die Nen-
NUNg \ vilelcr guter Werke*‘‘ fort; S1Ee beruhen XEWISS auf vielen sorgfältigen
Gesprächen und Planungen ber Notwendigkeiten und Möglıchkeiten
diakonischen Handelns, und 6S haben Oberin und Vorsteher des Mutltter-
hauses immer wieder ein offenes Ohr Herz un eben auch eine offene
Geldbörse bei Frl VO  = Kramsta gesucht und gefunden un:! S1e wiederum
Oft mit ihren Gedanken und Plänen.

Wuürffel (wıe Anm 6) 109
Ev. Kirchenblatt (wıe Anm. 2)
Wuürtffel (wıe 6) 108
Ebd. 104
Ebd 104, 107 uch die Stadt Striegau verlieh ihr den Ehrenbürgerbrief, doch

fanden WIr ber die Gründe keinen 1nwels.
Ernst Petran, Erinnerungsblätter 4AusSs den ersten Jahrzehnten der Geschichte des Diako-

niıssenmutterhauses Frankenstein Schlesten. 7T ur Feier des 5Ojährigen Jubiläums den
Mai 191 zusammengestellt; Frankenstein (1 U1 6)

Die CVang. Diakonissenanstalt Frankenstein Schl. Kıne Geschichte Bildern; 1912,
01
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Im Jahre 1895 als VO  m mehreren dem Mutterhaus VO  - ihr
übereigneten Stiftungen das VO  ; ihr inıti1erte „Hedwigshaus““ eingeweiht,
ein Erholungsheim für Schwestern und den Schulferien) Lehrerinnen
Glersdorftf be1 Wartha, mit 9 9026 Plätzen.?9

DIe Z7welte Stiftung u den Namen des Gründers der Frankensteiner
Anstalten, Pastor Hermann Graeve,2! un: wurde 1898, 7wel Jahre ach
seinem 'Lod gestiftet. Aus dem Stiftungskapital wurden TC1 Einrichtungen
unterhalten, alle unfter dem ach des Frankensteiner Mutterhauses: das
Graeve-Stift 1n Frankenstein selbst, eiın Zzweıltes Graeve-Stift 1900 Te1-
burg, ein drittes mit dem Namen ‚ Gottessegen‘ 1902 in Bad Charlotten-
brunn Im Jahresbericht des Mutterhauses wIrd, hne die tifterin
NECNNECIN, der Zweck dieser Stiftung beschrieben: „Durch e1ine hochherzi-
OC Stiftung in den Stand DESECTZL, wollen ein eigenartiges Stück
evangelischer G(remeindepflege 1n Angriff nehmen, indem WIr ach dem
System der (Oktavi1a Hıll22 kleine en 1n gesundheitsmäßigen, freundli-
chen Wohnungen sammeln un! wirtschaftlich beraten, erziehen un Sitt=
lich Ordern. Gelingt S den Bewels erbringen, A4SS dies keine fi-
nanztiellen pier, sondern 11UTr die pfer persönlicher Mitarbeit un!
dotgfalt kostet, 1st der kirchlichen Armenpflege in weliltem Umfange ein
Weg gewlesen, hne den Besitz oroßer Kapıitalien eine welitreichende, VOTLI-

beugende Thätigkeit üben, wenn 11UT der evangelische Gemeindeorga-
nısmus 1n Funktion ISt, WEeNnNn 11UT warmherzige, werkthätige Glieder,
die das (Gsanze 1mMm Auge haben in der (Gemeinde vorhanden sind. Weıl
diese Arbeit ULlISCICT Diakonie unmıittelbar der hiesigen LE Frankensteiner|
evangelischen Gemeinde auch finanzitell kommt, haben
dieses Haus 1m Andenken die on Doppelwirksamkeit uLlSCTES
entschlafenen Stifters seiner Gemeinde und seiner Diakonissenan-
stalt »Graevestift« gemannt. — Und anderer telle wird der Z/weck der
Stiftung W1E tOlgt beschrieben: Aaus dem Fond „sollen Häuser gebaut WOCI-

den; welche Arbeitern un! kleinen Leuten gesunde Wohnungen mMIit kle1i-

HM) Ebd 02 Siloah (wie Anm. 3) Nr 102, 1925 Statistik der Evangelischen Liebestätig-
elit in der Kirchenprovinz Schlesien, Heft Anstaltsarbeit (geschlossene Fürsorge), 616
Nr. /Zattfer
Z Hermann Graeve, *11 42 481: 1n Freyhan. Ord 26.4.1849 in Breslau für Frankenstein,
Pastor unı Rektor der Stadtschule. Gründer un! bis 1885 Anstaltsleiter des Diakonis-
senmutterhauses. meritiert 1896 1897

Britische Sozilalreformerin, 1912 in London, die sich für den Bau VO:  - Soz1alwoh-
LE den Arbeitervierteln der Städte einsetzte.
2 KEvg Kirchenblatt (wıe AnmI 1899
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NCN (särten ortsublichen Preisen bieten können. Durch Oötigung ZUuT.

pünktlichen Z/inszahlung und freundliche Beratung soll den Mietern g_
dient, zugleich aber auch der BeweIls erbracht werden, 4SS das für solche
/Zwecke angewandte Kapital siıch wohl verz1inst. Kın Drittel der Mıietserträ-
OC SOl für Z/wecke der Gemeindepflege verwandt, überhaupt eine mMOg-
lichst CHNOC Verbindung der kleinen Leute MIt der Kirchengemeinde
dadurch ermöglicht werden.‘‘24

Am 10 Oktober 1902 WIF: die tiftung Kvangelisches Gemeindehaus
„Gottesgrulß’ Seitershau 1m Riesengebirge eingeweiht. Man annn den
Bericht des Mutterhauses ber dessen Anfänge wohl nicht hne Bewegung
lesen, iteren aus ıihm. WAas Charakterisierung des Stiftungszweckes
nötig SE 35 da droben Gebirge der Gegend, der sogenannte
/Zackentall allmählich 1n die Ebene abfällt, der Pastor eines oroben (Je-
birgsdorfes. DIe Gemeinde 1st orOL, die Einnahmen gering E Es oInNS
ihnen Idem Pfarrerehepaar w1ie jedem rechtschaffenen Arbeiter: die Arbeit
wachst den Händen:;: INnan sieht 1e] Not, I11a1l nicht helfen kann.
Ja WECI1111 eine Gemeindediakonisse hätten! Schon einmal hatte T: ALLDTC-
fragt be1 dem Leiter des Mutterhauses, doch 6S WAr nicht helfen, WE

die Mittel 1T Begründung der Station nıcht vorhanden ber woher
die te nehmen” Da CS WAar Aprıl Js geht ihm ein (e-
danke auf. Es o1bt Ja 1n Schlestien eine »vielbekannte ungenannte« Christin,
die ar manche Not mit ihren reichen Mitteln schon gelindert atte ob die
der Geme1inde nıcht helfen könnte”r Soll ich die itte wagen”? Das
ware kuhn ber ich we1iß e1in Mutterhaus, durch dies hat die FreUE

Wohltäterin schon vielen geholfen. E So WIF der Brief geschrieben
den Leiter des Hauses: vielleicht kannst du unls die 1ilfe jener Wohltäterin
verschaffen 2 demselben Tage sa auf ihrem Schloß die liebe
»ungenannte« Christin un CIWOQ 1n ihrem Herzen, ob S1Ee nıcht jetzt die
Ausführung eines schon lange gehegten Liebesgedanken gehen könnte.
Soeben hat ein Brietf ihr den Besuch des Vertreters des Mutterhauses DC-
meldet, das S1e schon in mehr als einem Fall mit der Ausführung ihrer
Gedanken betraut hat Und 1in der Stille schreibt S$1e auf ein Blatt Papier
einige Zahlen, die bedeuten die nötigen Geldsummen, un! einige Worte
dazu, die bezeichnen die Liebesgedanken, die ausgeführt werden sollen.
Kın recht Gebirgsdorf soll CS se1ln, keine evangelische Herrschaft
1St, die für die Armen ELWAaSs eisten könnte Da soll eine Anstalt entstehen

Diakonissenanstalt Frankenstein (wıe Anm. 19 93-95, hier
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als lebendiges Zeugnis der mannigfachen väterlichen Liebe un Fürsorge
CGottes. Im einzelnen sollten folgenden Zwecken in der Anstalt gedient
werden: da sollen die kleinen Kinderlein VO He1iland hören und, wenn s
NOT UT, auch beköstigt werden. Da sollen die entfernt wohnenden Schul-
kinder und Konfirmanden, WE S1Ee erfroren VO  5 den Bergen Schule
kommen, wätrmende Suppe empfangen. Da sollen einige verwalste und
hilflose Kinder dauernde Aufnahme finden, da sollen Kranke VO  - Diako-
nıssen verpflegt, Alte und Sieche beherbergt werden. Da soll eine (seme1n-
deschwester auch ihre Wohnung haben D: Dienst 1n den Aausern. {Dies
sind die Liebesgedanken, durch wenige Worte auf dem Papıer angedeutet.
Und die werden berechnet, die notwendig sind, solch Haus bau-

un! dauernd unterhalten.‘‘ So wıird CS nächsten Tage mit dem
Besucher besprochen. ber WIG annn CS geschehen, das reiche Vertrauen,
das dem Mutterhause mit der Übergabe dieser Stiftung geschenkt wir
rechtfertigen”? Wohltaten dürfen nicht aufgedrängt werden.‘“ Be1 der He1im-
kehr findet der Anstaltspfarrer annn den TIE aus dem Gebirge VO  z ‚Und
die nächste Ost befördert Zzwel Briefe; der eine enthält den Hılferuf des
Freundes, Gr wandert der Wohltäterin; der andere rat dem Freunde, g_
LrOST seline 1tte och einmal jene Adresse direkt richten. da werde T:
ELrWAaSs rleben davon, A4SsSSs einen (Gott haben, der Gebete erhört b  o

Dieser Bericht ist geschrieben als ein Glaubenszeugnis; 1st hier
ausführlich Zzitiert  ‘9 weıl auch gelesen werden kann als Beschreibung VO  m}

Entscheidungsprozessen und Handlungsabläufen. ach dem Weltkrieg 1st
das Haus als Altersheim mit 15 Betten und Z7wel Diıakonissen ausgewlesen.“

Ahnlich konzipiert 1St das 1mM November 1971 eingeweihte un! eben-
falls dem Frankensteiner Mutterhaus anvertraute Altersheim „Emmastıft““
1n Ketschdorf der Katzbach Mit dem Namen die Stifterin ihrer
langjahrigen Freundin, Weggefährtin und Beraterin Emma Potthof ein
Gedächtnis och sollte der Schwerpunkt des Hauses auf einer „grolßen
Stiechenstation‘“‘ legen, 1in der 55  für einen bescheidenen Pflegesatz aufge-
NOIMMMEN werden sollen) 1n ETSTET Linie alte der sieche Weber der Ar-
beiter der hemals Kramstaschen Webereien, jetzigen Aktienfabrik für
schlesische Leinenindustrie E in zweiter Linıe bedürftige Mitglieder der
Gemeinde Ketschdorf: in dritter inı1e andere Hılfsbedürftige. Kın huüb-
scher Gemeindesaal soll der christlichen Vereinspflege dienen.‘‘27 uch

25 DIie Diakonissen-Anstalt (wıe P 93-95; AUuUSs Sıloah Nr. 45,1901
26 Statistik (wıe Anm. ZU), Seite /Zıttfer Nr.
D Evg. kKkirchenblatt (wıe Anm. D I 14,1911, 419
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dieses Haus ist spater ein Altersheim mit Betten und Diakonieschwes-
tern.25

Im Jahre 1916 1st 1n die Trägerschaft des Multterhauses ein Kindererho-
lungsheim mit 5() Plätzen Haidau übergegangen; eine bereits 1im Jahr
1900 errichtete un! bisher VO  - ihr selbst verwaltete Stiftung, VO Multter-
A4US seitdem ‚„Kramsta-Stiftung“ genannt.“”

Ihre letzte oroße, un wiederum dem Mutltterhaus übereignete Schen-
kung hat s1e in den Jahren des Weltkrieges vorangetrieben, 1919 wird S1e 1n
Nutzung4‚„„das wunderbar schön und in Schlestien höchst gele-
CII ankenhaus »Herr hılf« 1n Oberschreiberhau mMit 274 Morgen orobbem
Grundstück, auf gleichem Gelände ein Erholungshaus »Stiller Wınkel« unı
ein Altenwohnhaus »Freundlichkeit«‘‘.30

„Herr hılf““ WAar als Kurkrankenhaus VOTr allem für Thbc-Kranke konz1-
Diert: 6S atte 66 Betten, das Altersheim 18 Plätze.1

Und WT in dem Mitteilungsblatt „Slloah“ sich auch 1n das Kleinge-
druckte vertbeift. findet ihren Namen zusätzlıch immer wieder den Listen
eingegangener Spenden für das Mutterhaus, für einzelne se1iner KEinrichtun-
DCN, für die Pfarrerkasse, enn die beiden Anstaltsgeistlichen hne
Zuschuss der Kirche Aaus eigenen Mitteln angestellt.

Die Herrschaft Muhrau
Wır fassen einen andetren Personenkreis 1ins Auge: DIe Bewohner der ZUur

Herrschaft Muhrau gehörenden OUrte, 2 die Bauern gleicherweise w1e die
Landarbeiter ihrer (süter un! die Fabrikarbeiter 1n den Kramsta‘schen
Fabriken. Unter diesem andetren Gesichtspunkt sind och einmal NECN-

1G der ‚„‚Graevestiftsfond“‘ NT: Errichtung billiger Arbeiterwohnungen,

28 Die Diakonissen-Anstalt (wie ID I6; Statistik (wıe 2U) 7 iffer Nr. E
29 Siloah (wıie Anm. Nr. Dezember 1916 „„Das Kindererholungshaus 1in Haıidau be1
Striegau 1st mit dem August in unNseren Besıitz übergegangen. Se1it Jahren arbeiten
uUuNseTre Schwestern dort, un viele hundert erholungsbedürftige Kinder sind Sommers-
unı Winterszeit in dem Hause verpflegt worden. Nun hat die Wohltäterin der Bedürf-
tigen VOT ihrem Weggange VO  - Muhrau u1ls die Dallzc Stiftung übergeben, damıt WIr dies
Haus mMit 4.0 Plätzen für erholungsbedürftige Kinder in der selben Weise weiterführen.‘‘
Statistik (wıe Anm 2U), Z ftfer Nr.

Sıloah Nr. 102,1 024
21 Statistik (wie ZU) Seite T ıffer Nr. und In der Jahresbilanz 1921 des
Mutterhauses steht das Krankenhaus mit fast einem Viertel des (‚esamtetats der Franken-
steiner Anstalten mit,Mark.

Dieser Abschnitt nach Hoffmann un! Schröder (wie Anm. 4) Einzelbelege beizubrin-
SCH WAarTr uns niıcht möglich.
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das Mädchenheim für jJunge ledige Spinnerinnen Freiburg und das Em-
mastıft in Ketschdorf.

In den Dörfern I'schechen, Puschkau, Muhrau, Rauske un! Preilsdorf
errichtete S1e NC}  e der Gutsherrschaft Gemeindeschwester-
Stationen mMit Kleinkinderschule und Krankenpflege, besetzt mMit Franken-
steiner Diakonissen.

S1e finanzierte die Errichtung Dorfschulen Kussen: Bertholds-
dorf und (Gsrunau und unterstutzte tatkräftig die Modernisierung schon
bestehender Dorfschulen in der Herrschaft Muhrau

In Puschkau errichtete S1e ein zentrales Altersheim,; das wirtschaftlich
VO (Gsut getragen wurde und pflegebedürftigen, alten verwıitweten Miıtar-
beitern ihrer (suüter vorbehalten WArL.

Fur die als Landarbeiter der Fabrikarbeiter jedenfalls wirtschaftlich
VON ihr we1ithin abhängigen Dorfbewohner ihrer Herrschaft we1l Ss1e sich
auf eine unauffällige, aber schr wıirksame Weise verantwortlich: S1Ce Ssorgt
für modernere der modernisierte Wohnungen, auf jedem ihrer (suüter gab
G s1e in erheblicher Zahl Zu den Wohnungen gehörten (Gartten, kleine
Grundstücke, kleine Acker, sodass die Leute siıch ihr (Gemüse anbauen,
Hühner, Schafe, chweine halten konnten: für die Bewirtschaftung der
Acker durften S$1e herrschaftliches (serät benutzen.

Iie Kirchengemeinde Puschkau
Das Kirchliche Amtsblatt des Königlichen, ab 1919 Evangelischen KonsIis-
orlums Breslau veröffentlichte ber C4 Jahrzehnte hın die regelmäßit-
C Rubrik Schenkungen bzw. Zuwendungen; e1ne Fundgrube VO  ] Infor-
mationen ET ber die Ausstattung VO  - Kirchen, angefangen be1 unst-)
Blumenbouques ber Vasa Sacra bis hın Kirchenglocken un Kıir-
chenausmalungen; VO  . Konfirmandengruppen bis hın Magjestaten als
Spendern und tiftern

Dort finden WIr diese Mitteilung AUS dem Jahr 1896 S haben erhal-
FEn E die neugegründete Kirchengemeinde Puschkau, 1Öcese Striegau,
die Kirche und das Pfarrhaus nebst allem Zubehör (Inventar, Vasd ‘5
Paramente etC) 1m Werthe VO  . 250.000 M  „ 200 orgen Kirchenacker
im Werthe VON 150.000 VO  = Fräulein Marie VO  ; Kramsta auf
Muhrau]

22 Kirchliches Amtits-Blatt für den Geschäfts-Bereich des Königliıchen Consistoriums der
Provınz Schlesien, Jg 1896, 26-237 Hinzugefügt wird noch und hinter der oroßen Summe
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Und WIr nehmen gleich die andere Mitteilung hinzu. AUS dem Jahr 1902
die evangelische Kirchengemeinde Puschkau, 1OÖcese Striegau, das

der Gemarkung Puschkau gelegene 5 / AT 5() oroße Grundstück, Kar-
tenblatt 3, Parzelle 31A21 nebst Leichenhalle, Friedhofsumwährung,
Brunnenanlage un Bepflanzung 1m erthe VO  w} ETW:‘ VO  —

Fräulein Marıe VON Kramsta.‘*>4
DIiIe Gutsherrin also, wohl wissend, 4SS die Guts- un Fabrikarbeiter

un! Stellenbesitzer, kurz die „„einfachen Leute“‘‘ der DDorter ihrer Herr-
cschaft Muskau das selber nı1ıemals könnten, zugleich aber zutliefst davon
überzeugt, 24SS Menschen mehr brauchen als materitelle Güter, un 4SS
dieses Mehr nıchts besseres se1n könne als die Förderung christlichen
Glaubens, aut eine Kirche, eEiIn Pfarrhaus, einen Friedhof 6S wird DESALT,
Gr habe die Schönheıt eines Parks gehabt un! annn schenkt s1e das alles
der Kirchengemeinde.° Am Juni 1895 wurde die „Heilandskirche: e1n-
gewelht. Durch die Schenkung elines erheblichen Grundbesitzes®6 sorgt S1E
für ein solides Fundament.

Kın weliter Hor1i1zont
Die Kirchengemeinde Puschkau nicht die einz1ge, die VO  - Frl VO  »

Kramsta bedacht wurde, WE auch alle anderen weIlt zurückstehen. Hs Nal
aber benannt, W4S gefunden werden konnte Muhrau WL damals ach
Peterwitz eingepfarrt; dem Ort unabweisbar gewordenen Neubau des
Bethauses schenkte S1E E1n wertvolles Altarbild » [ IDIie Auferstehung« VO  .

nicht versteckt: „eIn violettes Altar- unı Kanzel-Antependium im Werthe VO: VO

Frau VO: Wietersheim-Neuhof, eine Kanzelbibel im Werthe VO  } VO:  — den Frauen
und Jungfrauen der Gemeinde.‘‘

Ebd Jg. 1902;
35 Selbstverständlich hat S1E uch die Verhandlungen geführt un Rechtsfragen geklärt,
die mit der Herauslösung der Doörter aus den bisherigen Kirchengemeinden Striegau und
Peterwitz zusammenhängen. Die offizielle Gründung der Kirchengemeinde Puschkau
datiert Zu 1.4.18972 (Amtsblatt 1892, 9595 uch haben „Seine MajestätMARIE VON KRAMSEA  167  Und wir nehmen gleich die andere Mitteilung hinzu, aus dem Jahr 1902:  „[:..] die evangelische Kirchengemeinde Puschkau, Diöcese Striegau, das in  der Gemarkung Puschkau gelegene 37 ar 50 qm große Grundstück, Kar-  tenblatt 3, Parzelle 317/21, nebst Leichenhalle, Friedhofsumwährung,  Brunnenanlage und Bepflanzung im Werthe von etwa 20.000 Mk. von  Fräulein Marie von Kramsta.““  Die Gutsherrin also, wohl wissend, dass die Guts- und Fabrikarbeiter  und Stellenbesitzer, kurz die „einfachen Leute“ der Dörfer ihrer Herr-  schaft Muskau das selber niemals könnten, zugleich aber zutiefst davon  überzeugt, dass Menschen mehr brauchen als materielle Güter, und dass  dieses Mehr nichts besseres sein könne als die Förderung christlichen  Glaubens, baut eine Kirche, ein Pfarrhaus, einen Friedhof — es wird gesagt,  er habe die Schönheit eines Parks gehabt —, und dann schenkt sie das alles  der Kirchengemeinde.® Am 2. Juni 1895 wurde die „Heilandskirche““ ein-  geweiht. Durch die Schenkung eines erheblichen Grundbesitzes® sorgt sie  für ein solides Fundament.  5. Ein weiter Horizont  Die Kirchengemeinde Puschkau war nicht die einzige, die von Frl. von  Kramsta bedacht wurde, wenn auch alle anderen weit zurückstehen. Es sei  aber benannt, was gefunden werden konnte. Muhrau war damals nach  Peterwitz eingepfarrt; zu dem dort unabweisbar gewordenen Neubau des  Bethauses schenkte sie „ein wertvolles Altarbild »Die Auferstehung« von  nicht versteckt: „ein violettes Altar- und Kanzel-Antependium im Werthe von 90 Mk. von  Frau von Wietersheim-Neuhof, eine Kanzelbibel im Werthe von 20 Mk. von den Frauen  und Jungfrauen der Gemeinde.““  34 Ebd. Jg. 1902, S. 66.  35 Selbstverständlich hat sie auch all die Verhandlungen geführt und Rechtsfragen geklärt,  die mit der Herauslösung der Dörfer aus den bisherigen Kirchengemeinden Striegau und  Peterwitz zusammenhängen. Die offizielle Gründung der Kirchengemeinde Puschkau  datiert zum 1.4.1892 (Amtsblatt 1892, S. 35); auch haben „Seine Majestät ... geruht, durch  Allerhöchsten Erlaß vom 17. October d. J. dem Frl. Marie von Kramsta auf Muhrau und  ihren Besitznachfolgern in den Gütern Muhrau und Grunau, Tschechen und Puschkau,  Preilsdorf und Niklasdorf das Patronat ... zu verleihen“ (Amtsblatt 1892, S. 137).  36 Zum Vergleich: von den 10 Parochien im Kirchenkreis Striegau haben nur drei über-  haupt Grundbesitz: Conradswaldau 0,35 ha, Groß Rosen 3,39 ha, Puschkau 50 ha (Anga-  ben nach der Silesia sacra, 1927). „Wie oft haben wir in den schweren Jahren nach dem  Krieg und der Inflation die weise Voraussicht der Stifterin gepriesen, denn die Gemeinde  hatte mehr Möglichkeiten als andere...‘“ (Schröder, wie Anm. 4, S. 128-129).geruht, durch
Allerhöchsten Krla VO October dem Frl Marie VO  - Kramsta auf Muhrau un
ihren Besitznachfolgern 1n den (Gsütern Muhrau unı Grunau, Ischechen un Puschkau,
Preilsdorf und Nıklasdorf das PatronatMARIE VON KRAMSEA  167  Und wir nehmen gleich die andere Mitteilung hinzu, aus dem Jahr 1902:  „[:..] die evangelische Kirchengemeinde Puschkau, Diöcese Striegau, das in  der Gemarkung Puschkau gelegene 37 ar 50 qm große Grundstück, Kar-  tenblatt 3, Parzelle 317/21, nebst Leichenhalle, Friedhofsumwährung,  Brunnenanlage und Bepflanzung im Werthe von etwa 20.000 Mk. von  Fräulein Marie von Kramsta.““  Die Gutsherrin also, wohl wissend, dass die Guts- und Fabrikarbeiter  und Stellenbesitzer, kurz die „einfachen Leute“ der Dörfer ihrer Herr-  schaft Muskau das selber niemals könnten, zugleich aber zutiefst davon  überzeugt, dass Menschen mehr brauchen als materielle Güter, und dass  dieses Mehr nichts besseres sein könne als die Förderung christlichen  Glaubens, baut eine Kirche, ein Pfarrhaus, einen Friedhof — es wird gesagt,  er habe die Schönheit eines Parks gehabt —, und dann schenkt sie das alles  der Kirchengemeinde.® Am 2. Juni 1895 wurde die „Heilandskirche““ ein-  geweiht. Durch die Schenkung eines erheblichen Grundbesitzes® sorgt sie  für ein solides Fundament.  5. Ein weiter Horizont  Die Kirchengemeinde Puschkau war nicht die einzige, die von Frl. von  Kramsta bedacht wurde, wenn auch alle anderen weit zurückstehen. Es sei  aber benannt, was gefunden werden konnte. Muhrau war damals nach  Peterwitz eingepfarrt; zu dem dort unabweisbar gewordenen Neubau des  Bethauses schenkte sie „ein wertvolles Altarbild »Die Auferstehung« von  nicht versteckt: „ein violettes Altar- und Kanzel-Antependium im Werthe von 90 Mk. von  Frau von Wietersheim-Neuhof, eine Kanzelbibel im Werthe von 20 Mk. von den Frauen  und Jungfrauen der Gemeinde.““  34 Ebd. Jg. 1902, S. 66.  35 Selbstverständlich hat sie auch all die Verhandlungen geführt und Rechtsfragen geklärt,  die mit der Herauslösung der Dörfer aus den bisherigen Kirchengemeinden Striegau und  Peterwitz zusammenhängen. Die offizielle Gründung der Kirchengemeinde Puschkau  datiert zum 1.4.1892 (Amtsblatt 1892, S. 35); auch haben „Seine Majestät ... geruht, durch  Allerhöchsten Erlaß vom 17. October d. J. dem Frl. Marie von Kramsta auf Muhrau und  ihren Besitznachfolgern in den Gütern Muhrau und Grunau, Tschechen und Puschkau,  Preilsdorf und Niklasdorf das Patronat ... zu verleihen“ (Amtsblatt 1892, S. 137).  36 Zum Vergleich: von den 10 Parochien im Kirchenkreis Striegau haben nur drei über-  haupt Grundbesitz: Conradswaldau 0,35 ha, Groß Rosen 3,39 ha, Puschkau 50 ha (Anga-  ben nach der Silesia sacra, 1927). „Wie oft haben wir in den schweren Jahren nach dem  Krieg und der Inflation die weise Voraussicht der Stifterin gepriesen, denn die Gemeinde  hatte mehr Möglichkeiten als andere...‘“ (Schröder, wie Anm. 4, S. 128-129).verleihen‘‘ (Amtsblatt 1892, F3l
30 Zum Vergleich: VO:  5 den Parochtien 1im Kirchenkreis Striegau haben 11UTr drei ber-
haupt Grundbesitz: Conradswaldau 035 ha.  ‚y Groß Rosen 3,39 ha, Puschkau 5() ha (Anga-
ben nach der Siles1ia ‚y 19Z5) „Wiıe oft haben WIFr den schweren Jahren nach dem
Krieg und der Inflation die welse Voraussicht der Stifterin gepriesen, denn die Gemeinde
hatte mehr Möglichkeiten als andere...‘“ (Schröder, WwIie Anm. 128-129).
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Plockhorst.‘27 Dieser Kirchengemeinde hatte S1e 1m Jahre 1888 für die
Armenpflege 200 und für die Konfirmandenarbeit 100 Mark zugewendet.“®
Wiährend S1e bereits intens1v mit dem Vorhaben „Puschkau“ beschäftigt
ISt, wıird 1893 1in Gäbersdorf gleichen Kirchenkreis das 150jährige Be-
stehen der Bethaus-Gemeinde gefelert, Frl VO  ' Kramsta schenkt AZzu
einen Altar mit stark vergoldetem Kruz1ifix und Z7wel Altarleuchter
aus Bronze;> 1m a  E 1892 olbt S1Ce ein Kapital VO  $ Mark für die
Errichtung einer dritten Pfarrstelle Striegau;*) Or hatte S1e bereits 1878
auch die Errichtung einer Diakontissenstation mMit Te1 Schwestern esent-
lıch mitgetragen;*' 1n Ketschdorf tragt S1Ce Z Neubau der Kirche mıit
einem pIt: VON 8 _ 0OO Goldmark be1,%2 1n Powitzko ZUr Renovierung der
pelle 1m gleichen Jahr 61018 Mark,% 100 Mark 1im Jahre 1900 ZU Jubilä-

der Bethauskirche in Seiffersdorf, Kirchenkreis Schönau,“* 200 Mark
1mM Jahre 1904 für die neugegründete Kirchengemeinde Seiferdau 1m Kreis
Schweidnitz; un den Bau der pelle in der Diasporagemeinde Schlegel
1m Gilatzer Bergland fördert S1C mMit 10180 af  y der 0.4.1920 geweih-
tfen Striegauer Fillalkirche in Stanowıitz bt S1e 1.500 ark.47 Und als auf
rtund eines Beschlusses der Schlesischen Provinzialsynode VO De-
zember 1893 Anfang des Jahres 1894 ein Fonds ZuUr Errichtung einer
„Schlesischen Pfarrtöchterkasse*“‘ aufgelegt wird, ist S1e eine der CISteN, die
AZu beitragt.

Kirchenkreis Striegau in Geschichte un (regenwart. Festschrift ZUT (seneral-
Kıirchenvisitation 1932, 59
28 Amitsblatt 9l 65

Amitsblatt 1893,
Amitsblatt 1892, 8 9 diese Pfarrstelle wurde annn ZU 111910 errichtet.

41 Kirchenkreis Striegau (wıe Anm 30
Amtsblatt 1898,68
Amitsblatt 1898, 9 9 184 / erbaut als Begräbniskapelle; ZUT KG Trachenberg gehörend.
Amtsblatt 1900,

45 Amitsblatt 1904, 55
46 Amitsblatt 1903, Seite 1 un 1904,deite Schlegel hatte bis ZUr Reduzierung 1632
eigene luth. Pfarrer; se1it 1847 wurden VO:  - Neurode aus gelegentlich Gottesdienste gehalten,
1903/1904 ein Schulhaus mit Lehrerwohnung unten) un irchsaal (Obergeschoß) erbaut,
Außenstelle der Neurode.
4 / Evg. Kirchenblatt (wıe Anm Q JS 1920,154-155.
48 Amtsblatt 1894,68, mit 2()() Mark, unı noch einmal 1897 mit dem gleichen Betrag.
Zur Schles. Pfarrtöchterkasse vgl a) Verhandlungen der Siebenten ordentlichen Schlesi-
schen Provinzilal-Synode Breslau; Breslau 1894, und A Amtitsblatt 1894,
S 1896, 15-1 f ist It. datzung 99:  ZUFF Unterstützung hilfsbedürftiger Tochter VO

verstorbenen (Greistlichen bestimmt“‘, denn „die Gehaltsverhältnisse der Schlesischen (yelst-
liıchen gestatten in der Regel nicht, neben der Erziehung für die Zukunft der Kinder
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Den nachst der Puschkau bedeutendsten Einzelbetrag jedoch hat
sS1e ußerhalb des kirchlich-diakonischen Bereichs eingesetzt, un WIr MUS-
SCI1 CS deuten als e1in anz besonderes Herzensanliegen: S1e hat die damals
bedeutende Summe VO  $ 240.000 Mark bestimmt für eiInNne be1 der Regie-
runeg in Liegnitz ihrem Namen geführte Stiftung mM1t der estim-
INUNS, A4SS die mMit diesem Kapital erwirtschafteten /Zinsen unbemittelte
Lehrerinnen un! Erzieherinnen gewendet werden sollten, die durch Alter
der Krankheit berufsunfähig un damals Pensionen gab 6S och nicht
folglich mittellos un oft verarm ı Es 1bt Z7wel Zahlen hierzu: Iim
Laufe des Jahres 15885 kamen ZUrTr Vertheilung einmaligen Unterstützun-
SCH 1.155 Mk, laufenden Jahresunterstützungen Mk c Und das
1mM Umkreis der Diakonie entstandene „Kirchliche Wochenblatt für Schle-
s1en und die Oberlausitz‘‘, das diese Zahlen5 wendet Sallz Recht
unseTre Aufmerksamkeit VO  . der Geberin auf die Empfängerinnen, wenn

hinzufügt: „Auch 1n diesem Jahre hat durch diese segensreiche Stiftung
mancher Weihnachtssonnenstrahl 1in dunkle Stübchen un Herzen
hineingetragen werden können.‘‘49

In WIEC vielen Fällen S1Ce mit kleinen der ogroßen Geldbeträgen auch
‚Einzelfallhilfe“‘ geleistet hat, ist ach Namen un Summen nirgendwo
festgehalten, ;ohl aber ist die Tatsache selber bezeugt; CS wıird berichtet
VO  - regelmäßigen Besprechungen im Kreis VO  = Vertrauten der Mitarbei-
LEr denen ganz sicher ihre Gesellschafterinnen Kımma Potthoff un
Johanna VO  a Lengerke, aber immer wieder auch der VO  $ der Patronin be-
rtufene Urtspfarrer VO  s Puschkau, Pastor Klaembt>9 gehörten, in denen
ber solche Bittgesuche beraten un entschieden wurde.

enug der Aufzählung:; S1C ist nicht vollständig, kannn CS nicht se1in der
werden. Jedenfalls: viele QULEC Werke dieser „schlesischen Labea‘‘

durch Ersparnisse, Kapital- der Renten-Versicherung sorgen‘”, weshalb „der Nothstand
der unversofgten TLöchter in der drückendsten Weise EPST spater durch Krankheit, Alter und
dadurch bedingte Erwerbsunfähigkeit, namentlich annn eintritt, WENN durch den Tod der
Mutter deren Pension weggefallen ist.  co
49 Kıirchliches Wochenblatt für Schlesien und die Oberlausitz, Jg 29,1 8387, Sp 99-  In
den Herzen der deutschen Lehrerschaft, besonders der schlesischen, hat S1C sich ein ble1i-
bendes Denkmal ESETLZT durch ihre reichen Stiftungen für unterstützungsbedürftige Lehrer
und Lehrerinnen“‘, der „Bote A4AUS dem Riesengebirge‘‘ (wıe Anm

Klaembt, aul August Julius, 2 .6.1855 in Schwiebus. Ordiniert 2.6.1883 in Bres-
lau. Pastor in Sulau, se1it 1887 in Namslau, se1it 5.4.1895 in Puschkau. Emeritiert ZU)

121025 2221943 in Breslau.
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1e1€e oute Werke, deren Charakterisierung jedenfalls ist: S1e
kosteten 1e] eld Und dieses eld hatte Marıe VON Kramsta; ( wıird
DESALT, 4SSs S1Ee die Einkommen reichste Tau Preußens SCWESCH sSEe1
Und die rage, woher dieses eld kam, 1MNUSS wenigstens ansatzwelse be-

werden. Ks kam Aaus 7wel Quellen: Aktienerlösen un Grundbe-
S1t7. Und beides 1st zunächst einmal ererbt.

Es WATLr ihr rtr-Ur-Großvater Johann eorg (1s> der VO  .

Hoyerswerda, wohin die Vortfahren als böhmische Glaubensflüchtlinge
ach Freiburg ZOZ, vielleicht seliner Braut Anna Helene

Ullmann9 die ST 1 /34 1n der Schwelidnitzer Friedenskirche heliratete.
Er hatte sich als Kürschner selbständig gemacht und ein1igem N et-
mogen gekommen.

Es Wr se1in Sohn Christian Gottlieb (1 7/44-1804), also der II
Grolßvater, ebentalls Kürschner, der eine Dallz ungewöhnliche kaufmännt1-
sche un wirtschaftliche Begabung gehabt haben IMNUuSS und darüber hinaus
1e] Fle1iß un der den rund einer Leinen-“Handlung“ wI1eEe i1NAan

damals sagte legte und die industrielle Fertigung VO  ® toffen begann; ®

hatte vier Scohne: mit denen gemeinsam schlielßlic die „Handlung“
55 Kramsta SOöhne‘‘“ betrieb, mit dem Stammsitz 1in Freiburoe, einer
oroßen ependence 1n Bolkenhain und welteren Betrieben ich annn
nıcht aufzählen, CS heißt, 24SS diese 1rma Kramsta SOöhne bereits
1m a.  1E 1809 CIM 1.300 Weber beschäftigte. Große Handelshäuser gab 6S

bald 1n Leipzig und für den UÜberseehandel in Hamburg.
Ks 1st nıcht me1lne Aufgabe, hier die Firmengeschichte darzustellen. jr&

denfalls Ci17Zien die jer Söhne ihnen also Kramsta‘s Großva-
ter, George Gottlob, den Ausbau der Fırma gemeinsam tort DIe wurde
schließlic ihrem Vater Eduard Jahre E /} eine Aktiengesell-
schaft umgewandelt, die 99- füur schlesische Leinenindustrie‘‘.>1 tien-
gewinne Aaus den ererbten Anteılen sind also die Fınnahmequelle der
Marie VO  . Kramsta.

DIie 7zwelite 1st der Grundbesitz. Es ist ja anz eintfach: mit dem ersten
eld wıird der Laden erweitert, annn eine eigene Fabrik gebaut, vergrößert,
eine Cu«C kommt AZu170  DIETMAR NESS  J1  BDIE QUELLEN DES REICHTUMS  Viele gute Werke, zu deren Charakterisierung jedenfalls zu sagen ist: sie  kosteten viel Geld. Und dieses Geld hatte Marie von Kramsta; es wird  gesagt, dass sie die an Einkommen reichste Frau Preußens gewesen sel.  Und die Frage, woher dieses Geld kam, muss wenigstens ansatzweise be-  antwortet werden. Es kam aus zwei Quellen: Aktienerlösen und Grundbe-  sitz. Und beides ist — zunächst einmal — ererbt.  Es war ihr Ur-Ur-Großvater Johann Georg (1706-1783/1786), der von  Hoyerswerda, wohin die Vorfahren als böhmische Glaubensflüchtlinge  gegangen waren, nach Freiburg zog, vielleicht seiner Braut Anna Helene  Ullmann wegen, die er 1734 in der Schweidnitzer Friedenskirche heiratete.  Er hatte sich als Kürschner selbständig gemacht und war zu einigem Ver-  mögen gekommen.  Es war sein Sohn Christian Gottlieb (1744-1804), also der Ur-  Großvater, ebenfalls Kürschner, der eine ganz ungewöhnliche kaufmänni-  sche und wirtschaftliche Begabung gehabt haben muss, und darüber hinaus  viel Fleiß, und der den Grund zu einer Leinen-‘“Handlung‘“ — wie man  damals sagte — legte und die industrielle Fertigung von Stoffen begann; er  hatte vier Söhne, mit denen gemeinsam er schließlich die „Handlung“  „C.G. Kramsta & Sohne‘ betrieb; mit dem Stammsitz in Freiburg, einer  großen Dependence in Bolkenhain und weiteren Betrieben — ich kann  nicht aufzählen, wo —; es heißt, dass diese Firma Kramsta & Söhne bereits  im Jahre 1809 etwa 1.300 Weber beschäftigte. Große Handelshäuser gab es  bald in Leipzig und — für den Überseehandel — in Hamburg.  Es ist nicht meine Aufgabe, hier die Firmengeschichte darzustellen. Je-  denfalls setzten die vier Söhne, unter ihnen also M. v. Kramsta‘s Großva-  ter, George Gottlob, den Ausbau der Firma gemeinsam fort. Die wurde  schließlich unter ihrem Vater Eduard im Jahre 1871 in eine Aktiengesell-  schaft umgewandelt, die „A.G. für schlesische Leinenindustrie““.>! Aktien-  gewinne aus den ererbten Anteilen sind also die erste Einnahmequelle der  Marie von Kramsta.  Die zweite ist der Grundbesitz. Es ist ja ganz einfach: mit dem ersten  Geld wird der Laden erweitert, dann eine eigene Fabrik gebaut, vergrößert,  eine neue kommt dazu ... und dann war immer noch genug Geld übrig, das  51 Vgl. hierzu: Aktien-Gesellschaft für Schlesische Leinen-Industrie (vormals C.G. Kramsta  & Söhne) Freiburg i. Schles. 1871-1921. Den Freunden des Unternehmens anlässlich seines  50jährigen Bestehens zugeeignet.und annn WAar immer och eld übrig, das

51 Vgl hierzu: Aktien-Gesellschaft für Schlesische Leinen-Industrie (vormals Kramsta
Söhne) Freiburg Schles Den Freunden des Unternehmens Asslıch se1nes

5Ojahrigen Bestehens zugeelgnet.
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111411 ZU einen Industriebeteiligungen steckte,°? Z anderen 1n Land-
erwerb: ia kaufte Landgüter auf, und auf solche Welise kam roß3-

Geotrge Gottlob>3 und Vater Eduard die „Herrschaft Muhrau‘“‘
Z  1  3 der Vater 1870 das Schloß Muhrau bauen leß, das
annn der Wohnsitz der Tochter un! selt 1875 Erbin Marıe Kramsta
wurde. Und auch diese Güter, gut bewirtschaftet, brachten Gewinn Von
den zehn Gütern des Vaters Eduard Kramsta>* erbte die drei Jahre altere
Schwester Anna  ‘9 verheiratet VO  w Wiıetersheim, IT (Krolkwitz, Neuen,
Wırrwitz, Viehau); Marıie Kramsta sechs: Puschkau, I'schechen, Ber-
tholdsdorf, Grunau, Muhrau und Rauske, Azu 1n Preschen und Preilsdorf
JC ein Bauerngut; AZu kam Aaus Familienbesitz bald das Rıttergut Först-
chen, AaZu erwarb S1e selber (bis VOTLT die Rıttergüter Preilsdorf und
Rauske, e1in Lehngut 1n Halidau und vier Bauerngüter 1n Bertholdsdorf. Der
gesarnte Grundbesitz umtasste D Hektar im: Jahre 101255

Darüber. ob un! wiewelt sich Frl VO  = Kramsta persönlich die (73e-
schäfte der Aktiengesellschaft kümmerte, 1St MIr nıchts bekannt, ihre
Landgüter hat S1e sich gekümmert. Und 9allz SEWISS auch mit dem nötigen
wirtschaftlich-finanziellen Sachverstand. War S1e doch mMI1t tA=
FeIn Z7wel Jahre alteren; doch schon seinem Lebensjahr un VOT An-
tritt des vaterlichen Erbes verstorbenen Bruder in häuslichem Privatunter-
richt auch mit vielem vertraut gemacht geworden, W4S damals nıcht Z
Bildungskanon des weiblichen Geschlechts gehörte.

IFA F UNVERWECHSELBARES P:R:O BL:

Dass und WI1E Marie VO  - Kramsta die Nutzung ihres oroben Reichtums
und ihren ökonomischen Sachverstand verband MIit offenen Augen und
weitem Herzen für andere Menschen, 24SS S1e und WI1E S1e die „„SOzl1ale
F rase anging, nnerhalb unı außerhalb VO  . Kirche un Diakonte, das 1st
CS WA4S das irtken dieser TAau herausheht und ELrWwAas Besonderem

Die Zinkhütte Vıktor 1n (Kattowitz-) Zalenze, 1840, und Konzessionen Abbau VO

Bodenschätzen Waldenburger Bergland seien beispielhaft genannt.
George (sottlob Kramsta (1782-1850); „mıiıt ihm beginnt die VO  - Frömmigkeit ‚U:  C

hende Wohltätigkeit der Kramsta‘; IIr Geschlechterbuch (wie Z Se1ite 2300
Eduard Theodor von Kramsta, 28.6.1810 1n Freiburg, 25.9.1875 auf Muhrau Kr

erhielt 1861 den erblichen preußischen del Verheiratet MIt einer Kusıine Emilie Kramsta
(1 820-1 5406) [Dre1i Kinder Anna, 1840, Kugen, 1541, 15A1 8370: Marıe Emilie. Neue
deutsche Biographie 12,1980; G
55 Schlesisches Güter-Adreßbuch; Ausgabe 18706; Ausgabe 1912
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macht>©. LDavon 1st noch, zusammenfassend, reden. Denn viele gute
Werke für viel Geld, WEn inan CS hat, die alleın machen‘s eben nıcht

Wır sind hier 1n einem Kirchengeschichtsverein un dürfen christliche.
biblische Gedanken einbringen. In der kleinen Begebenheit, die der Kvan-
gelist Markus im 12 Kapitel der Überschrift ‚„„Das Schertlein der

Wıtwe““ erzahlt un! die ich hier als bekannt VOTraussetfzen darf, steht
ein zume!lst völlig unbeachteter Satz „ Viele Reiche legten 1e] ein  CC Kın
Nebensatz. Etwas für Jesus Selbstverständliches, kein Kommentar 2Zu
viele Reiche legten 1el e1nN. Und diese Selbstverständlichkeit, die S1Ee
selbst keinerle1 Authebens machte, pragte ach allen überlieferten Zeugn1s-
SC auch das en der Marıe VO  - Kramsta

ber we1l das viele eld und die lange L1ste „„guter Werke*‘ eben nicht
das Entscheidende sind be1 dieser ‚„„Wohltäterin““, eben Aarum gebührt ihr
in der Geschichte der schlesischen Di1iakontie un! ber den kirchlichen
Rahmen hinaus ein herausgehobenes Erinnern. Denn S1e gab nıcht e1In-
tach 11UT Geld; S1e füllte nıcht THATr ihrem Schreibtisch Scheckformulare
AUuUS, In wurden ökonomisches un diakonisches Handeln e1Ins Das ist,
die Auflistung der ‚vielen guten Werke*‘ strukturierend, naherhin VC1I-

deutlichen vlier sich überschneidenden Punkten, die e1in überlegtes,
planvolles Handeln belegen: A) der Fürsorge für die Menschen der
Gutsbezirke; den Stiftungen; C) den Lehrerinnen und Erziehrin-
MLCN,; Diakonissen-Mutterhaus Frankenstein.

Ich beginne mit der Feststelung, 24SSs ein deutlicher Schwerpunkt iıhres
„„Wohltuns““ auf die Menschen gerichtet WAafr, für die als Gutsarbeiter, als
Kleinbauern un Tagelöhner, als Fabrikarbeiter S1e siıch verantwortlich

SEWISS auch durch vielfältige KEınzelfallhilfe, aber VOT allem durch
Verbesserungen des allgemeinen Umifteldes. Und scheint fast, als ob hiler
den Kindern ihre Aufmerksamkeit gegolten habe meline Tabelle be-
Sannn 1RL7 mMit der Errichtung der „Kinderbewahranstalt““ Freiburg, un
S1e hatte damit zweıitellos die Arbeiterinnen der Kramsta‘schen Fabriken

Auge, deren Kinder 1n Bedarfs- der Notfällen Betreuung brauchten.
Um die oleiche Zeit begann S1Ce dieselbe Fürsorge für die Müuültter und

Kinder auf ihren (Gütern un! richtete Oft ahnliche „Kindergärten‘‘ Ww1eE
WITr heute wurden CIn fachkundige Betreuung, Lru: den

Als damals bedeutende un seltene Auszeichnung wurde 1898 VO:  - Kalser Wılhelm
IL der Januar 1896 1n Erinnerung dessen Großvater gestiftete ‚Wiılhelm-Orden‘
verliehen; Amtsblatt (wıe 53) 1898,
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wesentlichen Teıl der laufenden Kosten, sodass die Plätze für geringes
Entgelt un oof. auch kostenfrei Verfügung gestellt werden konnten.
S1e durchweg als Diakonissenstation konzipiert, zugleich für
ambulante Kranken- und Altenpflege eingerichtet: das Konzept der „Ge-
meindeschwester“‘ also Und 1in Puschkau errichtete S1e ein Altersheim.

DIe Errichtung VO  3 Arbeliterwohnungen auf ihren Gütern, die el
Graevestifte, das Emmastift für alte und sieche Weber un:! beiter sind
weltere Beispiele. Und CS ist ja unmittelbar einsichtig, 24SSs damıt zugleich
die allgemeine \ Infrastruktur Ww1e WIr heute der Dörter verbes-
SE  m7 wurde un die Dorfgemeinschaften insgesamt gehoben wurden. Hıer-
hın gehört, WAaSs ich ber die Förderung des Dorfschulwesens Sagte jeder
soll Zugang solider Grundschulbildung haben [Dieses Motiv 1St C1-

ganzen durch den Hınwels, 4SS S1e auf die Auswahl der Lehrerinnen und
Lehrer selber Einfluss nahm:; CS berichtet. 4SS VOTLT allem das sehr
karge Salär der Lehrerinnen VO  - ihr durch Gehaltszuschläge aufgebessert
worden sSE1.

Und och eines: als die Jahrhundertwende Hauptdorf Puschkau
eine Genossenschattsbank gegründet wurde, hat S1Ce auch diese ach Kräf-
ten gefördert; S1e sehr wohl den egen einer solchen Kinrich-
tung der finanziellen Selbstorganisation einer Kreditanstalt ach den rın-
ziıplen Friedrich Wılhelm Raliffeisens (1 1 ö-1568); un hier ist berichten,
A4SSs S1e die Puschkauer Sparkasse mi1t einem Stammkapıtal A  ‘9 das
CS ihr wI1e der ehrenamtliche Rendant dieser Kasse, der Kantor der (7@e-
meinde namlıch, berichtete, als einziger Kasse Danz Preußen ermöglicht
habe, be1 den Soll- und Habenzinsen den gleichen Satz berechnen: ein
unschätzbarer Vorteil für die wirtschaftliche Förderung der .„„kleinen Leu-
te  CC ihrer Dörfer.>7

Und Danz geWlss 1st auch die Gründung der Kirchengemeinde Pusch-
kau als ein wesentlicher 'Teıil ihrer Fürsorge verstehen: die geistlich-
seelsorgerliche Betreuung der orf- und Gutsleute heben

Alles L1 ein sinnvoll ineinandergreifendes (3anzes FABB Wohl
der Menschen ihrer Gutsdörtfer.

Das zweıte, wiederholt genannte, aber och einmal ausdrücklich be-
WUSST machende Beispiel für ihre sorgfältig überlegte Art des Heltens ist
die immer und immer wieder angewandte Oorm der „Stiftung  O S1e LL U:

Schröder (wıe Anmerkung 126127
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nicht Bau- un sonstige Errichtungs-Kosten, sondern 7Zzume1lst
auch für eiIne finanzielle Grundierung, welche die Deckung der zumindest
Bezuschussung der laufenden Kosten Aaus den /Zinsen des jeweiligen St1f-
tungskapitals ermöglichte; das IMNUSS also immer auch recht erheblich FCWC-
SC1I1 se1ln. DDass das jeweils Voraus sorgfältigste Planung, Vorbereitung,
Kostenberechnung us  < erforderte; 1St der Sache ach Ja selbstverständ-
lıch aber eben auch eine erbringende Leistung, die als solche gesehen
un! benannt werden INUuSsS Und auch WEC1111 Frl VO  5 Kramsta natürlich
ihre Mitarbeiter hatte,; ihre Beamten, Jag die letzte Entscheidung und
damıit Verantwortung doch immer be1 ihr.

Der dritte Schwerpunkt ihres Wıiırkens hat Nur wenige Beispiele: S1e
eine solide (Schul-)Bıldung als Bedingung für die Hebung des

allgemeinen Wohlstandes. Dass S1Ee bereits T1 Jahre ach UÜbernahme des
Erbes, LL ihre oTO.  C Kınzelstiftung ZU) Besten VO  $ Lehrerinnen vab,
1st dafür das eutlichste Zeichen;: S1Ce gab aber nicht für Bildungspro-
STAMMC, sondern für die Linderung JE persönlicher materieller Not (vie
viele Dankschreiben mogen S1Ce erreicht haben 1n den Jahrzenten!). DIe
Dorfschulen ihrer Gutsherrschaft sind die Umsetzung dieser Intention
konkreten Schritten; die Erholungsheime 1n Giersdorf und Ketschdorf
sind hier 1TCHAHCH:

55 Schließlich 1St och einmal thematisieren ihre Zusammenarbeit mit
dem Frankensteiner Multterhaus. Fur die (GGemeindestationen auf ihren
Gütern brauchte und suchte S1e fachkundige Betreuung: die (Semeinde-
schwestern und Kindergartenleiterinnen olte S1Ce sich AaUus Frankenstein.
DIie He1ime un! Krankenanstalten heß S1e VO  } Frankensteiner Dıiıakonissen
leiten und betreuen. DIie s1ieben Stiftungen, die S1e dem Mutterhaus über-
eignete, Ssind nıcht och einmal aufzuzählen. Es 1L1USS ein selten glückliches
Verstehen und Einvernehmen SCWESCH sSe1InN zwischen ihr und der Oberin
Hedwig Gräfin Stosch, Annn auch mit der Nachfolgerin Hedwig VO  - TAauU-
chitsch. Und gleiches wird ausdrücklich bezeugt 1in Bezug auf die beiden
leitenden Geilistlichen des Mutterhauses: Pastor Graeve und Lic Krnst
Petran [ Das Mittellungs- und Freundesblatt des Mutterhauses, «Sloah-
erschien ihrem Geburtstag mMi1t ihrem Portrat: das oleiche Bild mMit
Irauerrand September 1923 mit einem Nachruftf (Nr 102) „ AUS dem
gemeinsamen Zusammenarbeiten erwuchs ein Verhältnis herzlicher
Freundschaft und esegNELEN Vertrauens174  DIETMAR NESS  nicht nur Bau- und sonstige Errichtungs-Kosten, sondern sorgte zumeist  auch für eine finanzielle Grundierung, welche die Deckung oder zumindest  Bezuschussung der laufenden Kosten aus den Zinsen des jeweiligen Stif-  tungskapitals ermöglichte; das muss also immer auch recht erheblich gewe-  sen sein. Dass das jeweils im Voraus sorgfältigste Planung, Vorbereitung,  Kostenberechnung usw. erforderte, ist der Sache nach ja selbstverständ-  lich, aber eben auch eine zu erbringende Leistung, die als solche gesehen  und benannt werden muss. Und auch wenn Frl. von Kramsta natürlich  ihre Mitarbeiter hatte, ihre Beamten, so lag die letzte Entscheidung und  damit Verantwortung doch immer bei ihr.  C.) Der dritte Schwerpunkt ihres Wirkens hat nur wenige Beispiele: sie  wusste um eine solide (Schul-)Bildung als Bedingung für die Hebung des  allgemeinen Wohlstandes. Dass sie bereits drei Jahre nach Übernahme des  Erbes, 1877, ihre größte Einzelstiftung zum Besten von Lehrerinnen gab,  ist dafür das deutlichste Zeichen; sie gab es aber nicht für Bildungspro-  gramme, sondern für die Linderung je persönlicher materieller Not (vie  viele Dankschreiben mögen sie erreicht haben in den Jahrzenten!). Die  Dorfschulen ihrer Gutsherrschaft sind die Umsetzung dieser Intention in  konkreten Schritten; die Erholungsheime in Giersdorf und Ketschdorf  sind hier zu nennen.  D.) Schließlich ist noch einmal zu thematisieren ihre Zusammenarbeit mit  dem Frankensteiner Mutterhaus. Für die Gemeindestationen auf ihren  Gütern brauchte und suchte sie fachkundige Betreuung: die Gemeinde-  schwestern und Kindergartenleiterinnen holte sie sich aus Frankenstein.  Die Heime und Krankenanstalten ließ sie von Frankensteiner Diakonissen  leiten und betreuen. Die sieben Stiftungen, die sie dem Mutterhaus über-  eignete, sind nicht noch einmal aufzuzählen. Es muss ein selten glückliches  Verstehen und Einvernehmen gewesen sein zwischen ihr und der Oberin  Hedwig Gräfin Stosch, dann auch mit der Nachfolgerin Hedwig von Brau-  chitsch. Und gleiches wird ausdrücklich bezeugt in Bezug auf die beiden  leitenden Geistlichen des Mutterhauses: Pastor Graeve und Lic. Ernst  Petran. Das Mitteilungs- und Freundesblatt des Mutterhauses, „Siloah“,  erschien zu ihrem 70. Geburtstag mit ihrem Porträt; das gleiche Bild mit  Trauerrand im September 1923 mit einem Nachruf (Nr. 102). „Aus dem  gemeinsamen Zusammenarbeiten erwuchs ein Verhältnis herzlicher  Freundschaft und gesegneten Vertrauens ... Dieses FreundschaftsverhältnisDieses Freundschaftsverhältnis
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benutze (sott der Herr Frl Kramsta veranlassen, mit ihren fe1-
chen tte das Gesamtwerk weiliter fördern.‘>3 dagen WIr CS Sallz
nuchtern: S1e„ 24SS ihre Stiftungen AuAaB angelegt sind, wenn

Ss1e auch fachkundig geführt werden. Und diese soz1aldiakonische Fach-
kunde fand S1e be1 der Leitung und be1 den Diıakonissen des Multterhauses.
Und deutlich 1st auch, 4SS ihr alles daran lag, A4SSs die Führung dieser Kın-
richtungen und amıt ihre SAaNZECIH Pragung ach den Maligaben christli-
cher, gläubiger Gesinnung ausgerichtet WT,

35  IE ( S E DRuENGRET VENS SC

Damıit 1st hingeführt einem etzten Abschnitt me1l1nes Refterates,
etzten Grund, Z tiefsten Motiv ihres Handelns.

EKs IMUSS auf ein betrübliches Defizit hingewlesen werden für alle, die
sich mMit dieser Persönlichkeit näher beschäftigen wollen: offensichtlich ist
kein einziger Datz, keine einzige Zeeile überliefert, die S1e selber geschrieben
hat; auch ein 4AUS ihrem Mund gehörtes und annn aufgezeichnetes /itat
ber die Beweggründe ihres Handelns wissen WIr nichts VO  . ihr selber. Kıs
annn 11UT erschlossen werden AUS dem, W4S S1e Lat. 99- ihren Früchten sollt
ihr S1e ertkennen . Sa ESUS 1n der Bergpredigt (Matth. 2 56): er Öökono-
mische w1e der so/71ale Aspekt sind hoffentlich deutlich geworden.

DDass WIr VO  - ihr hier reden auch als VO:  w einer Persönlichkeit christli-
Cher. evangelischer Diakonte, wird natürlich oreifbar darın. 24SS S1e ihre
Intentionen weıithin der Arbeit der Diakonissen, unı das he1ißt etztlich:
1n Raum der evangelischen Kirche verstanden und gut aufgehoben sah
uch datın, 4SS ST die Kirchengemeinde ihrer Geburtsstadt Freiburg auf
mancherle1 Weise bedachte Und natürlich in der Gründung der Kirchen-
gemeinde Puschkau.

Wır sind unls reilich bewusst, A4SS das hiler Referierte Nur eın sehr e1In-
seitiger Blick auf diese Persönlichkeit 1St, bestimmt durch die Thematık der
Tagung ZUr Diakontie in Schlesten. Ich habe nichts erzahlt VO  e anderen
Seiten, anderen Inhalten, anderen Reichtüuümern ihres Lebens. Nıchts VO  —

vielen Bildungsreisen, nıchts VO  F ihren sprachlichen Interessen, ihrer Bib-
lothek. ihrem Kontakt mMI1t Schriftstellern, ihrem Kunstsinn. Nichts VO  =)

ihrer immer anfalligen Gesundheit; nıchts VO  - der Geselligkeit, die S1e in
einem offenen Hause pfle  © Mühsame Spurensuche ware 1er nötig,
ber das VO Justizrat Adalbert Hoffmann in den Schlesischen Lebensbil-

58 Siloah (wıe Anm. 3, Nr. 80,1913; Nr. 102192
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ern und VO  - Pastor Gerhard Schröder 1mM JSKG> hinaus Gesagte weIlte-
TEeSs mitteilen können.

Es o1bt aber neln, CS gab, enn S1e ist 19757) Zzerstort worden eine
sichtbare Gestalt ihres persönlichen (Glaubens in der Kapele, die S$1e im
Jahr 1901 1m Park ihres Muhrauer Schlosses bauen lıeß; der zweilite Pastor,
der Puschkau und dieser Kapelle amtierte®®, reflektiert darüber und
ber das tarbild, eine „Beweinung CHhrnst:: ople eines Gemäldes eines
Mewıisters der iıtalitenischen Renatlissance: - [Dies Bild Aaus alter Zeit176  DIETMAR NESS  dern und von Pastor Gerhard Schröder im JSKG* hinaus Gesagte weite-  res mitteilen zu können.  Es gibt aber — nein, es gab, denn sie ist (1975?) zerstört worden — eine  sichtbare Gestalt ihres persönlichen Glaubens in der Kapelle, die sie im  Jahr 1901 im Park ihres Muhrauer Schlosses bauen ließ; der zweite Pastor,  der in Puschkau und an dieser Kapelle amtierte®), reflektiert darüber und  über das Altarbild, eine „Beweinung Christi“, Kopie eines Gemäldes eines  Meisters der italienischen Renaissance: „Dies Bild aus alter Zeit ... in die  Muhrauer Kapelle hinübergenommen: Ausdruck des Credo der Stifterin  beider Gotteshäuser. Hier lag der Anker ihrer Seele.““°1  Und es gibt, zumindest als Reproduktion im Postkartenformat, ein  Gemälde vom Inneren der Kapelle. Ein Kreuzrippengewölbe von wohl  nur zwei Jochen, die ganze Rückwand wird eingenommen von einem mehr  breiten als hohen Spitzbogenfenster. Ein Fries von acht Frauengestalten®?,  Brustbilder; darüber der gekreuzigte Christus, unter dem Kreuz seine Mut-  ter und der Jünger Johannes. Der bestimmende Farbton ist ein kräftiges  dunkles Rot. Das Fenster gibt dem Raum einen warmen und — vielleicht  kann man es so sagen — mystischen Charakter. Ein Raum, der zum Rück-  zug, zur Stille einlädt.  Jeder, der es selber versucht und darin treu bleibt, weiß, welche Wirk-  kraft es hat, an einem jeden T’ag — unbeschadet aller Verpflichtungen — Zeit  zu haben, nein, sich Zeit zu nehmen für ein Kapitel, einen Abschnitt der  Heiligen Schrift. Und dies wird von ihr berichtet: „Innerhalb ihrer umfas-  senden Lektüre behauptete aber die Bibel stets den Ehrenplatz. Hatte sie  doch ihrem Konfirmator das Versprechen gegeben, täglich früh und  59 Siehe Anm. 4. — Vgl. auch: Walter Schimmel-Falkenau, Marie von Kramsta, in: Schlesi-  sche Monatshefte Jg. 1925, S. 547-549; ebd. S. 570 Immortellen auf Marie v. Kramstas  Grab, mitgeteilt von Adalbert Hoffmann.  60 Gerhard Schröder, * 12.2.1900 Konradswaldau Kreis Schönau. Ord. 15.1.1925 in Bres-  lau. 1.4.1926 Puschkau. 1933 Berlin, Geschäftsführer des Evg. Siedlungsdienstes und Refe-  rent im Zentralausschuß der Inneren Mission. 1938 Provinzialpfarrer der Brandenburgi-  schen Frauenhilfe. 1953 Pastor und Superintendent in Zossen. — Er ist der Verfasser des in  Anm. 4) genannten Aufsatzes.  61 Schröder (wie Anm. 4), S. 133.  62 Das Fenster gestaltete der Glasmaler Fritz Geiges (1853-1935) in Freiburg im Breisgau.  Im dortigen Stadtarchiv, Sign. M 75/9, sind in seinem Nachlaß als Glasnegative erhalten ein  Entwurf ‘Heilige Cäcilia’ für eines der drei schmalen Seitenfenster sowie die Entwürfe zu  den acht Frauengestalten. Sie werden dort ’Sibyllen‘ genannt, doch scheint es uns richtiger,  in ihnen bedeutende (mittelalterliche) Frauen der Christenheit zu sehen. Drei dieser Ent-  würfe sind abgebildet in: Schlesischer Gottesfreund, Jg. 60, 2009, S. 53 (Dietmar Neß,  Diakonisches Geld. M. v. Kramsta, ein Lebensbild; a.a.O., S. 37-39. 51-54).1n die
Muhrauer pelle hinübergenommen: Ausdruck des Credo der Stifterin
beider Gotteshäuser. Hier Jag der er ihrer Seele.‘61

Und CS 1bt, Zzum1indest als Reproduktion 1m Postkartenformat, ein
Gemälde VO HHnNnetren der Kapelle. Kın Kreuzrippengewölbe VO wohl
11UT Z7wel Jochen, die Rückwand wird eingenommen VO  a} einem mehr
breiten als hohen Spitzbogenfenster. Kın Fries VO  - acht Frauengestalten®?,
Brustbilder; darüber der gekreuzigte Christus, dem Kreuz seine Mut-
ter un! der unger Johannes. Der bestimmende Farbton 1st ein kräftiges
dunkles Rot [Das Fenster lbt dem Raum einen und vielleicht
kannn INa CS mystischen Charakter Kın Raum, der ZU ück-
ZUQ, ZUr Stille einlädt.

Jeder; der CS selber versucht un arın ieu bleibt. weıß, welche Wırk-
kraft 6S hat einem /eden Tag unbeschadet aller Verpflichtungen Zeit

haben ne1ln, sich Zeit nehmen für eın Kapitel, einen Abschnitt der
Heiligen chrift Und dies wird VO ihr berichtet: „Innerhalb ihrer umfas-
senden Lektüre behauptete aber die Bibel den Ehrenplatz. Hatte S1e
doch ihrem Konfirmator das Versprechen gegeben, tägliıch früh und

59 Siehe Vgl uch Walter Schimmel-Falkenau, Marıe VO  - amsta, in: Schlest1-
sche Monatshefte Jg. 1925: 54 7-549; ebı 570 Immortellen auf Marıe Kramstas
Grab, mitgeteilt VO  - Adalbert Hoffmann.

Gerhard Schröder, DA Konradswaldau Kreis Schönau. Ord 5.1.1925 in Bres-
lau. 1.4.1926 Puschkau. 1933 Berlın, Geschäfttsführer des Kvg Siedlungsdienstes un efe-
rent 1im entralausschuß der Inneren Miss1ion. 1938 Provinzialpfarrer der Brandenburgi1-
schen Frauenhilfe. 1953 Pastor un! Superintendent in Zossen. HKr ist der Verfasser des 1n

genannten Aufsatzes.
61 Schröder (wıe 4 , 133

] J)as Fenster gestaltete der Glasmaler Fritz Geiges © Freiburg Breisgau.
Im dortigen Stadtarchiv, S19n 7879 sind seinem Nachlaß als Glasnegative erhalten ein
Entwurft Heilige Cäcılıa für eiINes der drei schmalen Seitentenster sSOwle die Entwürte
den acht Frauengestalten. Sie werden dort Sibyllen’ gENANNT, doch scheint richtiger,

ihnen bedeutende (mittelalterliche) Frauen der Christenheit sehen. Drei dieser Knt-
wurfe sind abgebildet in: Schlesischer Gottesfreund, Jg 6 9 2009, (Dietmar Neß,
Diakonisches Geld Kramsta, ein Lebensbild; AA 27390S
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abends wenigstens ein Kapitel daraus lesen.“‘6®3 A AIS S1e sich
1923 hne Anzeichen einer ankheit ZUT: uhe begeben und eben ihren
Bibelabschnitt gelesen hatte, ist S1e hne Schmerz und Kampf heimgegan-
CI O4 S1e starb auf dem VO  53 ihr 1im Jahre 1916 gekauften ittergut (Nie:
der-) Berbisdorf bei Hirschberg, auf das S1C sich zurückgezogen hatte.©
Ihrer Verfügung gemal3 wurde S1e nıcht 1m Schlosspark Muhrau, sondern
auf dem Dorffriedhof 1n Puschkau bDeigesetzt.° Und das Schriftwort das
be1 der Irauertfeier in der Muhrauer pelle auszulegen sel. hatte S1e selber
bestimmt;°7 CS gebietet, Danlz VO  $ ihr und ihren „vlelen guten Werken‘‘
abzusehen, das Wort Jesu: „In der Welt habt ihr Angst; aber se1d geLLOSL,
ich habe die Welt überwunden.‘“‘

Hoffmann (wie 4’ 2()3
Ebd 304
Die Verwaltung der Herrschaft Muhrau hat s1e, bis Volhährigkeit ihrer beiden (sro[3-

ne{ffen, einer Verwandten anvertraut. Die Erben nahmen hernach, 3161926 den Na-
INenNn 95  ‚VOIL Wıetersheim-Kramsta““ A1l,; vgl Dt. Geschlechterbuch (wie 2) 303;
ans Ch(ristoph) A Wietersheim-Kramsta, KEiner VO  - vielen. Das Lebensschicksal ines
schlesischen Landwirts. St. Michael/OÖst. 19872
66 In der Kapelle sprachen Generalsuperintendent Nottebohm unı Pastor Klaembt:; auf
dem Friedhof der Berbisdorfer Pastor Bruno Poguntke. Im Kvg, Kirchenblatt (wıe
I)) Jg. 1925:; 180 schrieb der Rubrik .Innere Miss1ion: „Eine das innere Leben
der schles. Provinzialkirche hochverdiente unı weılithin bekannte Persönlichkeit 1st mit
Fräulein Marıie C: Kramsta AUS dem Leben geschlieden, die auf ihrem Altersru-
hesitz, Schloß Berbisdorf be]1 Hirschberg, Alter VO:  — Jahren in die ewige Heimat
abgerufen wurde. Gebürtig aus Freiburg (Schles.), WAar Ss1e Anfang der 700er Jahre mit ihrem
Vater nach Schloß Muhrau be1 dtriegau übergesiedelt, s1e 11U);  - uch ihre letzte Ruhestät-

gefunden hat. { dies Muhrau ist ein Wallfahrtsort für ungezählte hilfsbedürftige, u-
chende Menschen geworden, die selten mMit leeren Händen verlassen haben. Von Muhrau
aus hat sich uch Jahrzehnte hindurch ein breiter degensstrom der Wohltätigkeit der ‚dlen
Schloßherrin alle eile uUuNsSCICT Heimatprovinz Die Geschichte des Diakonis-
sen-Mutterhauses Frankenstein, der Kranken- und S1iechenhäuser, Alters- und Kinderheime

Freiburg, Heidau, Ketschdorf, Merzdorf, Puschkau, Rauske, Schreiberhau, Tschechen,
die Entstehung manchen Gotteshauses unı vieler, vieler Diakonissen-stationen ist
trennbar mMit ihrem Namen verknüpft, und wI1e viel Einzelexistenzen, denen sS1e Rat unı
Hıltfe brachte, werden diesen Namen segnen! Ihre ungewöhnliche geistige Lebendigkeit un
Vielseitigkeit neben ihrer kindlichen Frömmigkeit, ihr Christentum der 'Lat und ihre he1ilße
Vaterlandsliebe, die 1n diesen Zeiten des Niedergangs 1Ur noch sich schmerzlich vertiefte,
ihr rastloses stilles Arbeiten sich unı anderen, das ihre eıt ganz ausfüllte, machten S1e

einer seltenen Erscheinung, die uch in der Geschichte der christlichen und soz1alen
Liebestätigkeit Schlestiens ihren Platz für alle Zeiten behält.‘

Ev. Kirchenblatt (wie NI 1929 198



1/8 DIETMAR ESS

1etmar Neß Marie VOoO  $ Kramsta Zyclıe zgodnoscıi dz1ıaTlan
ekonomicznych diakon1ijnych.
Marıe VO':  n Kramsta 53—1 Dyia cOtka jedyna spadkobierczynia Slaskıego
przemysiowca KEduarda VO Kramsty Strzegomia. Artyku{ ukazuje Ja jJako
osobowosc dla Slaskie] akonuit, kte  Ora WwYy]Jatkowy chyba jedyny

sposob potrafifa polaczyc d7z1atalnosce piaszczyZnieSWY! odzaju
ekonomiczne], spoieczne] chrzescijanskle]. Warto PIZYy ZaUWAaZYC, 17 nigdy
alle byla zinstytucjonalızowanYy sposob zwlazana diakonia, lecz kazde)
podejmowane] nıa decyz]1 ”7z1aiaia jako wolna osoba

Opisane zOstaiy najwazniejsze OMENTY J] dziatalnosci, zwlazane Je) o]na
POMOCA finansowa: Je) mM1AsStOo rodzinne Strzegom, dom diakonis Zabkowicach
jego CZNyMI przedsiewzl1eclamt, 19:  OSC Oobroczynna wobec udz1 mieszkajacych

wioskach nalezacych do majatku Morawıte, zwlazana Zzatozentem
diakonijnych staCc]1 misyjnych, budowa mieszkan socjalnych (Jak YySMY d7z1s
powledzielt), S77 wiejskich, AW( Zatozentle bankıı zapomogowo-poZyCzkowego

Pastuchowite, centralnym punkcie majetnoSscı, wreszcle wspomni1ano zalozona
nıa parafie Pastuchowite, ktOre] podarowala 0)88  < Swlatynıe dobrze

uposazona fundac}e€.
Uprocz tego wspierafa O11 przedsiewziecla kosctielne lakonijne calym

Slasku, niezliczone pojedyncze 0SOby MO1Yy s1e CIESZYC J] POMOCA. dalsze)
kolejnosci Oop1sano, jakı sposöb 71a10a19 clagle troskliwie kontrolujac A4ANOSZOMNC

wobec nIE] prosby, ZAaWSZe ZWTaCajaC ‚WaLC, aby Je) d7iatanıie byio pod
wzgledem ekonomicznym, o dowodem J] liczne dobrze przemyslane
fundacje. Je) najwieksza fundacja nlie dotyczylta jednakze plaszczyzny koscielne];
przekazaia ONa 250000 marek fundac]e, ktore] dochod6öw mM1anO wspieracC
bieZacymı jednorazowymı 7zası!kamı nauczyclelk! wychowawczynte, ktorych
Odstawa Oocjalna nie byia Czaslie stabilna.

(Ostatecznie Op1sano, 17 Je) d7iatanıie bylo oIeboko umotywowane JE]
osobiste]j wierze chrzescijanskie]: „„M110SC Chrystusa ZiNUSZAa 114s do tego” mozna
Dy napisac J] d7iatalnosec1.


